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1 Ausgangslage 
Die Initiative Vorbild Energie und Klima (VBE1) richtet sich an Akteure, die im Sinne der Zielsetzung der 
Energiestrategie 2050 innovativ und vorbildlich handeln wollen. Angesprochen als Akteure sind in erster 
Linie bundes- und kantonsnahe Unternehmen und Organisationen in der ganzen Schweiz. 
 
VBE startet 2021 in eine neue Dekade. Das BFE ist davon überzeugt, dass dies der richtige Zeitpunkt 
für weitere Organisationen oder Unternehmungen ist, sich dieser Initiative anzuschliessen. Denn kom-
mende Herausforderungen aus der Energie- und Klimapolitik sind nur mit einem gemeinsamen Enga-
gement zu meistern. 

2 Zielsystem VBE 2021–2030 
Das Zielsystem 2021–2030 inklusive Monitoring dient den VBE-Akteuren als Nachweis für ein an die 
Energiestrategie 2050 ausgerichtetes Handeln. Das Zielsystem besteht zusammengefasst aus den fol-
genden Grössen: 
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Abbildung 1: Übersicht Zielsystem    * Global Reporting Standard 

Die Vorgaben lehnen sich an die zwei folgenden internationalen Reporting-/Zielsysteme im Energie- 
und Klimabereich an:  
- Global Reporting Standard GRI (Grundlage für Energiedaten-Erhebung) 
- Science Based Target Initiative SBTi (CO2-Absenkpfad) 
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2.1 Energieeffizienz 
       Energieeffizienz 

(Energieintensität)  Anteil erneuer-
bare Energien  Ökologische Strom-

produktion absolut  Massnahmen 

 
      

 
Beschreibung: Die Akteure steigern ihre Energieeffizienz. Diese errechnet sich aus der Reduktion des 
Energieverbrauchs pro Bezugsgrösse (z. B. Energieverbrauch pro m2) gegenüber dem Mittelwert 
2018/2019. Diese Berechnungsmethode basiert auf dem Standard Global Reporting Initiative GRI 302. 
Für verschiedene Unternehmensbereiche können unterschiedliche Bezugsgrössen definiert werden. 
Die Effizienzsteigerung pro Unternehmensbereich wird gewichtet summiert, um die Energieeffizienz des 
gesamten Unternehmens zu berechnen. 
Zielwert: Der Zielwert für die Energieeffizienz wird vom Akteur mit Beschreibung des Ambitionsniveaus 
vorgeschlagen. 
Systemgrenze: Der wesentliche Energieverbrauch soll in der Energieeffizienz enthalten sein, um mög-
lichst eine Entwicklung der gesamten Organisation bzw. des gesamten Unternehmens darstellen zu 
können. Als Richtwert sind 80 % des Endenergieverbrauchs nach GRI 302-1 enthalten. 
Monitoring: Der Endenergieverbrauch pro Unternehmensbereich und die entsprechenden Bezugs-
grössen werden jährlich erhoben. 

2.2 Anteil erneuerbare Energien 
       

Energieeffizienz 
(Energieintensität)  Anteil erneuer-

bare Energien  Ökologische Strom-
produktion absolut  Massnahmen 

  

 

    

 
Beschreibung: Die Akteure nutzen verstärkt erneuerbare Energieträger. Dazu setzen sie sich Ziele 
zum Anteil erneuerbarer Energien. Dieser ergibt sich aus dem Verhältnis zwischen dem erneuerbaren 
Endenergieverbrauch und dem gesamten Endenergieverbrauch. Der Anteil wird getrennt für Strom und 
übrige Energieträger ausgewiesen. 
Zielwert: Der Anteil an erneuerbarem Strom (Bezug und Eigenproduktion) wird auf 100 % festgelegt. 
Als erneuerbarer Strom werden Herkunftsnachweise (HKN) von erneuerbaren Quellen aus dem Netz 
der European Network of Transmission System Operators for Electricity (ENTSO-E) angerechnet. Der 
Zielwert für den Anteil erneuerbare Energien ohne Strom wird vom Akteur mit Beschreibung des Ambi-
tionsniveaus vorgeschlagen. 
Systemgrenze: Der gesamte Energieverbrauch der Organisation in der Schweiz ist innerhalb der Sys-
temgrenze (erhoben nach GRI-Standard 302-1). 
Monitoring: Der Endenergieverbrauch pro Energieträger wird jährlich erhoben (Strom, Brennstoffe/ 
Wärme, Treibstoffe). Strom wird getrennt nach erneuerbar/nicht erneuerbar erfasst. 
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2.3 Ökologische Stromproduktion absolut 
       

Energieeffizienz 
(Energieintensität)  Anteil erneuer-

bare Energien  Ökologische Strom-
produktion absolut  Massnahmen 

    
 

  

 
Beschreibung: Die Akteure steigern ihre eigene ökologische Stromproduktion durch Zubau von Strom-
Erzeugungsanlagen (z. B. Photovoltaik). Die Stromqualität muss den strengen Anforderungen von na-
turemade star genügen. 
Zielwert: Der Zielwert der ökologischen Stromproduktion wird vom Akteur mit Beschreibung des Ambi-
tionsniveaus vorgeschlagen. 
Systemgrenze: Alle Stromproduktionsanlagen der Akteure in der Schweiz, die den Anforderungen von 
naturemade star genügen, sind innerhalb der Systemgrenze. Der Strom kann selbst verbraucht oder 
verkauft werden. Bei Contracting-Anlagen kann sich nur der Verbraucher den erneuerbaren Strom an-
rechnen lassen. 
Monitoring: Der eigenerzeugte ökologische Strom respektive der Strombezug aus Contracting-Anla-
gen wird jährlich erhoben. 

2.4 Massnahmen 
       

Energieeffizienz 
(Energieintensität)  Anteil erneuer-

bare Energien  Ökologische Strom-
produktion absolut  Massnahmen 

      
 

 
Beschreibung: Die Akteure setzen vorbildliche Massnahmen um, welche auch von anderen Unterneh-
men übernommen werden können. Dazu haben sie einen Massnahmenkatalog mit 15 gemeinsamen 
Massnahmen aus den drei Bereichen Management, Vorgaben und Beschaffung sowie Betrieb mit Ziel-
werten definiert. Die gemeinsamen Massnahmen gelten grundsätzlich für alle Akteure. Massnahmen, 
für welche einzelne Organisationen keinen Handlungsspielraum haben (beispielsweise aus gesetzli-
chen Gründen), können für diese Organisation ausgeschlossen werden. Die einzelnen Massnahmen 
sind auf den nachfolgenden Seiten kurz beschrieben. 
Zielwert: Die Massnahmenumsetzung wird mit einem Ampelsystem mit jeweils vier Stufen bewertet. 
Die letzte Stufe entspricht dem Zielwert für 2030. 
Systemgrenze: Die Systemgrenze ist für jede Massnahme einzeln definiert. 
Monitoring: Es wird zwischen qualitativen und quantitativen Massnahmen unterschieden. Bei qualita-
tiven Massnahmen schätzen die Akteure jährlich den Umsetzungsstand mittels Angabe der erreichten 
Stufe ein. Bei den quantitativen Massnahmen werden die Parameter zur Berechnung der Stufe direkt 
abgefragt (z. B. Anzahl der neu eingebauten erneuerbaren Heizzentralen bei Massnahme 7). 
 
Ergänzend zu den gemeinsamen Massnahmen definieren die Akteure vor Programmstart individuelle 
Massnahmen mit Zielwerten, um ihren individuellen Handlungsspielraum abzudecken. 
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Die 15 gemeinsamen Massnahmen 
 
1)  Energiemanagementsystem 
Die Akteure führen ein eigenes Energiemanagement-
system (EnMS) oder ein extern zertifiziertes EnMS  
(z. B. nach ISO 50001). Energiemanagement bedeu-
tet dabei die systematische Analyse des Energiever-
brauchs, die Planung von Massnahmen zur Optimie-
rung des Energieeinsatzes und die regelmässige 
Überwachung derer Wirksamkeit (Plan-Do-Check-
Act-Zyklus). Ziel 2030: Das EnMS ist implementiert 
und der PDCA-Zyklus wird mind. einmal jährlich 
durchlaufen. 
 
2)  Mobilitätsmanagement 
Die Akteure führen ein eigenes Mobilitätsmanage-
mentsystem (MMS) oder ein extern zertifiziertes MMS 
(z. B. nach SNR 1555000). Mobilitätsmanagement be-
deutet dabei die systematische Analyse der Mobili-
tätsaspekte, Definition von Zielen und Planung von 
Massnahmen zur Optimierung der Mobilitätsaspekte 
und die regelmässige Überwachung derer Wirksam-
keit (Plan-Do-Check-Act-Zyklus). Ziel 2030: Das 
MMS ist implementiert und der PDCA-Zyklus wird 
mind. alle 4 Jahre durchgeführt. Die kontinuierliche 
Verbesserung der Mobilitätsaspekte ist nachgewiesen 
und sichergestellt. 
 
3)  Führung von Ökofonds 
Die Akteure führen je einen Ökofonds. Gespeist wird 
der Ökofonds aus der Rückerstattung/Rückverteilung 
ökologischer Lenkungsabgaben. Aus dem Ökofonds 
werden Energieeffizienzmassnahmen, Massnahmen 
für erneuerbare Energien, Massnahmen zur Reduk-
tion der Treibhausgas-Emissionen und weitere Mass-
nahmen zur Verminderung von negativen Umweltaus-
wirkungen finanziert. Ziel 2030: 100 % der Rücker-
stattungen/-verteilungen fliessen in den Ökofonds. 
 
4)  Sensibilisierung von Mitarbeitenden im  
Energie- und Klimabereich 
Die Akteure sensibilisieren ihre Mitarbeitenden regel-
mässig im Hinblick auf energieeffiziente und klima- 
bzw. ressourcenschonende Verhaltensweisen und 
fordern sie auf, aktiv Energiesparmassnahmen umzu-
setzen. Dazu führen sie breit angelegte Sensibilisie-
rungsaktionen und spezifische Aktivierungsmassnah-
men für einzelne Mitarbeitergruppen durch. 

Ziel 2030: Mind. 1 Sensibilisierungsaktion plus mind. 
2 Aktivierungsmassnahmen pro Jahr. 
 
5)  Energieeffiziente Neubauten 
Die Akteure lassen ihre Standard-Neubauten (z. B. 
Verwaltung und Wohnen) mit einem der folgenden La-
bels zertifizieren: Minergie-P/A-ECO, SNBS, DGNB 
System Schweiz, LEED oder 2000-Watt-Areal für 
Areal-Überbauungen. Falls ein Neubau nicht zertifi-
ziert wird, muss er strenge, von Labeln abgeleitete Ef-
fizienzanforderungen für Betrieb und Erstellung ein-
halten. Für Spezialbauten (z. B. Bahnhöfe und Kaser-
nen) haben die Akteure eigene Vorgaben definiert, die 
sich am Prinzip der Best Practice orientieren. Ziel 
2030: Mind. 90 % der Neubauten seit 2021 sind mit 
einem der genannten Labels zertifiziert respektive er-
füllen die Anforderungen zum Energieverbrauch. 
 
6)  Forcierung der energetischen Modernisierung 
Die Akteure modernisieren ihre bestehenden Stan-
dard-Gebäude (z. B. Verwaltung, Wohnen und Indust-
rie), so dass ein möglichst grosser Anteil in der Ge-
bäudehülleneffizienz eine GEAK-Klasse A–C, respek-
tive den Grenzwert für Umbauten nach SIA 
380/1:2016 erreicht. Ziel 2030: Mind. 60 % der Ener-
giebezugsfläche von Bestandsgebäuden ist energe-
tisch modernisiert. 
 
7)  Verzicht auf neue, fossil betriebene Heizungen 
Die Akteure bauen keine Heizzentralen in ihre Ge-
bäude ein, die mit fossilen Brennstoffen betrieben 
werden. Dies gilt auch für den Ersatz bestehender An-
lagen. In begründbaren Ausnahmen werden, wenn 
möglich, erneuerbare Substitute von fossilen Brenn-
stoffen (z. B. Biogas) eingesetzt. Kommen auch Sub-
stitute nicht in Frage, müssen die bezogenen Mengen 
an fossilen Brennstoffen mit Zertifikaten kompensiert 
werden. Die Kompensationspflicht gilt auch für den 
fossilen Anteil neuer Fernwärme-Anschlüsse. 
Ziel 2030: Mind. 95 % der neu eingebauten Heizzent-
ralen seit 2021 werden ohne fossile Energien betrie-
ben. 
 
8)  Energieeffiziente Gebäudetechnik 
Die energierelevanten Aspekte von neu geplanten 
Gebäudetechnik-Anlagen entsprechen mindestens 
denjenigen der jeweils aktuellsten Empfehlung Ge-
bäudetechnik der KBOB. Ziel 2030: Vorgaben werden 
angewendet und deren Umsetzung stichprobenartig 
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überprüft. Der Zielwert dieser Massnahme soll spätes-
tens 2026 erreicht werden. 
 
9) Beschaffung energieeffizienter Fahrzeuge 
Die Akteure beschaffen energieeffiziente Fahrzeuge. 
Personenwagen (PW) müssen mit erneuerbaren 
Treibstoffen betrieben werden und der Energieeffi-
zienzkategorie A angehören. Es sind Reifen mit Rei-
fenetikette A (Sommer) oder mind. B (Winter) zu be-
nutzen. Bei anderen Fahrzeugen werden die ener-
gieeffizientesten verfügbaren Modelle beschafft oder 
der CO2-Ausstoss und die Energieeffizienz werden 
als Beurteilungskriterium bei der Beschaffung mit zu-
sammen mindestens 20 % gewichtet. Die Akteure 
stellen die für Elektrofahrzeuge nötige Ladeinfra-
struktur sicher. Ziel 2030: Die Vorgaben werden bei 
mindestens 95 % der beschafften Fahrzeuge ange-
wendet. 
 
10) Lebenszykluskosten-Betrachtung 
Bei Investitionsentscheiden für energieverbrauchsre-
levante Geräte oder Ausrüstungen werden die ge-
samten Lebenszykluskosten angemessen berück-
sichtigt. Unter Lebenszykluskosten im Sinne der ISO 
Norm 20400 werden nebst den Anschaffungs-, Be-
triebs- und Unterhaltkosten auch die indirekten Kos-
ten verstanden, welche durch die Produktion, den Be-
trieb und die Entsorgung an die Umwelt entstehen. 
Die indirekten Kosten werden bei der Lebenszyklus-
kosten-Betrachtung durch die Akteure, wenn möglich, 
berücksichtigt. Ziel 2030: Mind. 50 % der Beschaffun-
gen erfüllen die obigen Vorgaben. 
 
11)  Objektscharfe Energieverbrauchs-Erfassung 
(Energiebuchhaltung) 
Die Akteure erfassen ihren standortbezogenen Ener-
gieverbrauch mindestens einmal jährlich objektscharf 
respektive anlagenspezifisch. Ziel 2030: Mind. 80 % 
des standortbezogenen Energieverbrauchs wird ob-
jekt-/anlagenscharf erfasst. 
 
12) Betriebsoptimierung Gebäudetechnik 
Die Akteure führen eine kontinuierliche Betriebsüber-
wachung und regelmässige Betriebsoptimierungen 
(BO) der Gebäudetechnikanlagen mit Erfolgskon-
trolle durch. Regelmässigkeit der BO: Nach Inbe-
triebnahmen, grösseren Umnutzungen, etc. wird eine 
energetische BO durchgeführt. Ohne solche Ereig-
nisse mindestens alle fünf Jahre. Ziel 2030: Mind. 

80 % des Energieverbrauchs von Gebäudetechnik-
anlagen unterliegt der regelmässigen BO. 
 
13) Hochenergieeffiziente Rechenzentren (RZ) 
Die Akteure wenden Best-Practice-Standards für ihre 
Rechenzentren inklusive deren Infrastruktur an. Kühl-
lösungen ohne Kältemaschinen werden forciert und 
wenn möglich wird überschüssige Abwärme genutzt. 
Bei bestehenden RZ mit herkömmlicher Kühlung be-
trägt die Kaltgangtemperatur im IT-Systemraum min-
destens 27° C. Weiter wird bei der Auslagerung von 
IT-Infrastruktur die Energieeffizienz bei der Ange-
botsbewertung berücksichtigt. Ziel 2030: Der mittlere 
PUE über alle eigenen Rechenzentren und ausgela-
gerte IT-Infrastruktur beträgt max. 1,3. 
 
14) Data Center Infrastructure Management 
(DCIM) 
Mit Systemen für das Data Center Infrastructure Ma-
nagement (DCIM) werden die Daten aus den ver-
schiedenen Bereichen eines Rechenzentrums struk-
turiert gesammelt. Damit kann das Rechenzentrum 
zentralisiert überwacht, analysiert, gesteuert und Op-
timierungsmassnahmen können geplant werden. Die 
Akteure evaluieren DCIM-Tools und testen diese. 
Ziel 2030: DCIM-Tool wird mindestens in einem Teil-
bereich eines Rechenzentrums zur energetischen 
Optimierung genutzt. 
 
15) Aufhebung dezentraler Serverräume 
Die Akteure heben nach Möglichkeit dezentrale Ser-
verräume auf, wenn diese weniger effizient betrieben 
werden als ihre grossen Rechenzentren. Die Aufhe-
bung erfolgt beispielsweise durch Integration in die 
zentralen Rechenzentren. Ziel 2030: Mind. 50 % der 
möglichen dezentralen Serverräume sind aufgeho-
ben. 
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3 Berichterstattung und Kommunikation 
Im Zweijahres-Rhythmus werden der Endenergieverbrauch, die CO2-Emissionen und die Zielerreichung 
der Akteure in einem Bericht veröffentlicht. Die Geschäftsstelle Vorbild Energie und Klima sichert die 
Grundkommunikation zur Initiative mit Fokus auf die Zielgruppe öffentliche Hand und Schweizer Unter-
nehmen. Die Akteure weisen in ihrer eigenen Kommunikation explizit auf die Initiative hin. 

4  Organisation 
Die Aktivitäten der Initiative werden von der Koordinationsgruppe Vorbild Energie und Klima (KG VBE) 
koordiniert, welche aus je einer Vertreterin bzw.  einem Vertreter der Akteure besteht. Die KG VBE wird 
vom BFE geleitet und von der Geschäftsstelle unterstützt. Die Geschäftsstelle führt die operativen Tä-
tigkeiten aus wie z. B. das jährliche Monitoring und Kommunikationsaktivitäten. Arbeitsgruppen werden 
bei Bedarf durch die KG VBE gegründet, um fachliche Themen aufzubereiten. 
 

Geschäftsstelle 

      Koordinationsgruppe (KG VBE)  

           
 BFE (Leitung)  

Bundesbetriebe und 
ETH-Bereich 

 Bundesnahe  Weitere 
 

                     
   Arbeitsgruppen nach Bedarf  
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5 Häufige Fragen und Antworten 
 
Frage Antwort 

Wie eng ist das Korsett 
von VBE? 

Es wird davon ausgegangen, dass sich der Begriff "Korsett" hauptsächlich auf die ge-
meinsamen Massnahmen bezieht. Die 15 gemeinsamen Massnahmen geben die Be-
reiche vor, in denen die Akteure aktiv sein sollen. Einige der Massnahmen lassen je-
doch bei der Umsetzung grossen Spielraum. Weiter sind die Akteure frei, nicht bei al-
len Massnahmen die Zielerreichungsstufe "grün" anzustreben. 

Mit was für zusätzlichen 
Aufwand/Ressourcen ist 
zu rechnen? 

Jedes Engagement ist mit einem gewissen Aufwand verbunden. Bei der Konzeptaus-
arbeitung haben die bestehenden Mitglieder besonders darauf geachtet, dass VBE mit 
einem vertretbaren tiefen Aufwand einhergeht.  
 
Umsetzung: Der grösste Aufwand, aber auch der grösste ökonomische Nutzen, 
bringt die Umsetzung der konkreten Energieeffizienz-Massnahmen (gemeinsame und 
individuelle) mit sich. 
Monitoring: Für die Erhebung des Umsetzungsstandes der Massnahmen wird mit ei-
nem Aufwand von einigen Stunden pro Jahr gerechnet. Zusätzlich müssen die Ener-
gieverbrauchsdaten erhoben werden, was nach einmaligem Startaufwand wenig Zeit 
in Anspruch nimmt. 
Sitzungen: Alle Akteure von VBE sind eingeladen, zwei Mal jährlich eine Vertreterin / 
einen Vertreter an die Sitzung der Koordinationsgruppe zu schicken. Die Sitzungen 
dauern jeweils rund 3 Stunden und werden in Bern durchgeführt. Zusätzlich werden 
bei Bedarf Arbeitsgruppen gebildet, die konkrete Fragestellungen im Auftrag der Koor-
dinationsgruppe bearbeiten. Diese treffen sich für die zur Bearbeitung der Fragestel-
lungen benötigte Zeit. 
 
Es ist wichtig, auch die Minderaufwände zu berücksichtigen. Dazu gehören z.B.: 
- Reduktion Aufwände für die Publikation des Umweltmanagementberichts und 

Wegfallen von Übersetzungen 
- Reduktion des Kommunikationsaufwandes dank Kommunikation von VBE 
- Leitlinien für das interne Energie-Monitoring dank GRI-konformem VBE-Reporting 
- Inputs für neue Umsetzungsideen und Energiemassnahmen (durch gemeinsame 

Massnahmen und Austausch mit anderen Akteuren) 

Lohnt sich ein Beitritt 
auch falls die Unterneh-
mung nur wenige Stand-
orte betreibt oder be-
sitzt? 

"Auch Kleinvieh macht Mist". Mit einem Beitritt wird innerhalb der Branche und 
schweizweit ein Zeichen gesetzt. Davon profitiert die Unternehmung und die Initiative 
unabhängig von der Unternehmensgrösse. 

Wieso VBE beitreten 
und nicht anderen Initia-
tiven z.B. im Bereich 
vom Portfolio-Manage-
ment? 

Die Initiative hat dank der Nähe zum Bund und der Politik ein besonderes Gewicht. 
Ausserdem ermöglicht die Initiativen einen vertieften Austausch zu bundes- sowie 
kantonsnahen Unternehmungen. Die Initiative umfasst alle energierelevanten Berei-
che (Gebäude, Mobilität, Geräte und Technik, Beschaffung - Betrieb, Effizienz - Er-
neuerbare) und deckt somit das Handlungsfeld von mehreren anderen Initiativen ab. 

Wie grenzt sich VBE von 
bestehenden Instrumen-
ten (wie z.B. Zielverein-
barungen) ab? 

VBE und Zielvereinbarungen ergänzen sich und die meisten Unternehmungen bei 
VBE verpflichten sich im Rahmen von Zielvereinbarungen. Zielvereinbarungen schla-
gen konkrete Massnahmen an einem Standort vor; VBE ist auf einer strategischen 
Ebene einzuordnen. 
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Frage Antwort 

Was, falls die Ziele teil-
weise oder nicht erreicht 
werden? 

Das Engagement basiert auf den Zielen, die in der Absichtserklärung festgelegt wer-
den. Die Absichtserklärung wird beim Beitritt von der Geschäftsleitung der teilnehmen-
den Unternehmung unterzeichnet und hält das freiwillige Commitment fest. Es beste-
hen keinerlei Möglichkeiten von Sanktionen, wenn die Ziele nicht erreicht werden. Die 
Zielerreichung wird transparent gegen aussen ausgewiesen. Daher sollten Abwei-
chungen gut begründet werden. 

 


